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tschechischem und deutschem Siedlungsgebiet und landwirtschaftlichen Anbaugebie-
ten differenziert, während für die Slowakei die Gebiete des Aufstandes gesondert be-
trachtet werden. Zusätzlich zur Wahlanalyse wird von Karel K a p l a n die politische 
Entwicklung im Hinblick auf die Wahlen dargestellt. Insbesondere die Nachkriegszeit 
mit den Wahlstrategien der Parteien der Nationalen Front und dem Taktieren der kom-
munistischen Führung wird durch heute nicht zugängliches Aktenmaterial skizzenhaft 
offengelegt. 

Im Mittelpunkt der Betrachtung steht die Wahl von 1946 und damit verbunden der 
Versuch einer Erklärung des kommunistischen Wahlerfolges. Entscheidend für das 
günstige Abschneiden der KPTsch war der hohe Stimmenanteil unter den Neusiedlern 
in den ehemals deutschen Gemeinden, da vor allem in der Landwirtschaft die Vertei-
lung des deutschen Eigentums deutlich sichtbar von Kommunisten vorgenommen wur-
de. Dieses Wahlverhalten stützt die These vom Zusammenhang zwischen der Vertrei-
bung der Deutschen und der Machtergreifung der KPTsch, wie sie teilweise von der 
heutigen inoffiziellen tschechischen Historiographie vertreten wird. Andererseits profi-
tierte erstaunlicherweise die Kommunistische Partei vom Verbot mehrerer - meist kon-
servativer -Vorkriegsparteien mehr als die übrigen Parteien der Nationalen Front. Der 
kommunistische Stimmenanteil in der Slowakei wird von den beiden Autoren als maxi-
maler Einfluß gewertet, „den eine kommunistische Partei in freien Wahlen in einer 
agrarisch geprägten Gesellschaft erreichen kann". 

Die Interpretation der - durch methodisch einwandfreie Anwendung statistischer 
Verfahren (Regressionsanalyse) - gewonnenen Daten ist exakt und vorsichtig, teilweise 
sogar zu zurückhaltend. Erklärungen des Wahlverhaltens, die über die untersuchten 
Faktoren hinausgehen, werden kaum berücksichtigt. Dafür sind die meisten Aussagen 
durch Vergleiche und eine Überprüfung an anderen Ergebnissen gründlich abgesichert. 
Kritisch anzumerken wäre die verhältnismäßig grobe soziale Differenzierung für 1935 
(nur drei Kategorien: Selbständige, Beamte und Angestellte, Arbeiter) und die Bewer-
tung der Wählerwanderungen zwischen 1935 und 1946, da die demographischen Verän-
derungen (Migration, Altersstruktur) vor allem für die innertschechischen Gebiete 
schwer einschätzbar sind. Im Text werden nicht alle ermittelten Ergebnisse ausgewer-
tet, so daß manche Frage offen bleibt. Die genannte Vorstudie zu den slowakischen 
Wahlen enthält einige zusätzliche Details. Daher muß bedauert werden, daß im An-
hang nur ein Teil der erstellten Tabellen abgedruckt ist - eine vollständige Fassung ist 
bei den Autoren erhältlich. Vor einer leichtfertigen Interpretation der Tabellenwerte 
im Anhang A 1 bis A108 sei der ungeübte Leser jedoch gewarnt. Die nach Wahlkreisen 
aufgeschlüsselten Abstimmungsergebnisse für 1946 und 1948 lassen sich hingegen leicht 
benutzen. 

Die vorliegende Studie leistet keine geschlossene sozialhistorische Aufarbeitung der 
drei Wahlen in der Tschechoslowakei, bleibt in der Beschreibung der Abläufe und des 
Wahlverhaltens stark an den Fakten orientiert und bricht ziemlich unvermittelt ab. Die 
Arbeit verdient jedoch nicht nur aus methodischen Gründen und wegen ihres Pionier-
charakters für die historische Wahlforschung in Ostmitteleuropa, sondern auch wegen 
der Ergebnisse der Wahlanalyse und wegen der neuen Einblicke in die Technik der 
schrittweisen Machtübernahme der KPTsch allgemeine Beachtung. 

Mainz Robert Luft 
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Die vorliegende Studie stellt eine überarbeitete sowie erweiterte Zusammenfassung 
der bisherigen Arbeiten Karel Kaplans zum Thema der für die Nachkriegsgeschichte 
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der Tschechoslowake i so prägende n Wechselbeziehun g zwischen der tschechoslowaki -
schen Sozialdemokrati e un d den Kommuniste n dar. Basieren d auf umfangreichem , um 
bisher nich t zugänglich e Quellen erweiterte m Materia l erheb t diese Arbeit nach den 
Worten des Herausgeber s Geor g J. Loew y jedoch nich t den Anspruch , das kom-
pliziert e Them a vollständig aufgearbeite t zu haben . 

Kare l K a p l a n beginn t mit der noc h währen d des Krieges im Ausland vorgenomme -
nen gesamtpolitische n Weichenstellun g für die Tschechoslowakei . Di e schon 1943 von 
Beneś angelegte un d schließlich im Kaschaue r Program m als ein Grundprinzi p ver-
ankert e außenpolitisch e Orientierun g auf eine Zusammenarbei t mit der Sowjetunio n 
sollte nich t nu r der Sicherun g der Existen z des Staate s dienen , sonder n wurde von den 
Kommuniste n und einem Teil der Sozialdemokrati e als Voraussetzun g für eine sozia-
listische Entwicklun g des Lande s angesehen . In knappe n Zügen schilder t K. die grund-
legende n politische n un d sozialökonomische n Veränderunge n im Rahme n des „Sy-
stems der Volksdemokratie" , um sich anschließen d der jeweiligen innere n Entwicklun g 
beider Parteien , die eine Zusammenarbei t überhaup t erst ermöglichte , zuzuwenden . 

Beide Parteie n befande n sich am Kriegsend e in ungleiche r Ausgangssituation . Di e 
Sozialdemokrati e als ehemalige r Koalitionspartne r der bürgerliche n Parteie n währen d 
der Erste n Republi k mußt e beim Neubegin n einerseit s die Nachwirkunge n der eigenen 
Politi k währen d dieser Jahre , vor allem seit Münche n 1938, verarbeite n und anderer -
seits den wegen der nationalsozialistische n Verfolgung erlittene n Verlust an erfahrene n 
Führungspersönlichkeite n verkraften . Zude m war schon seit der Exilzeit hinsichtlic h 
des politische n Nachkriegsprofil s un d einer mögliche n Zusammenarbei t mit den Kom -
muniste n durchau s keine einheitlich e Haltun g vorhanden . Seit 1944 jedoch begann die 
sich selbst als „Linke " bezeichnend e Grupp e um Fierlinge r un d Lauśman , die eine 
Fusio n mit den Kommuniste n anstrebt e un d auch von diesen als einzige Vertrete r der 
Sozialdemokrati e Unterstützun g erhielt , innerhal b der Parte i zu überwiegen . Letztlic h 
stellte die tschechoslowakisch e Sozialdemokrati e nac h 1945 in programmatische r Hin -
sicht wegen ihre r Mitgliederstruktu r un d des Standpunkte s ihre r politische n Führun g 
eine ander e Parte i dar als 1938. 

Di e erst 1921 als Abspaltun g von der Sozialdemokrati e entstanden e KPTsc h hatt e 
ihre Reorganisatio n nac h dem Kriege wesentlich früher und effektiver abgeschlossen . 
Infolge der politische n Ereigniskett e seit dem Münchne r Abkomme n bis zur Bildun g 
der Nachkriegstschechoslowake i stand die KPTsc h scheinba r unbelaste t da. Erstmal s 
an der Regierun g beteiligt , besetzt e sie zahlreich e staatlich e Schlüsselpositione n und 
verstand es, mit Hilfe eines dichte n Netze s an Basisorganisatione n und Vertrauens -
leute n in nichtkommunistische n Parteie n die Umbruchstimmun g im Land e sowie 
bestimmt e politisch e Theme n wie die allgemein e kompromißlos e antideutsch e Einstel -
lung für ihre Belange zu nutzen . 

Hauptintentio n der Arbeit K.s schein t im folgenden jedoch die Darstellun g der drei-
jährigen Zusammenarbei t bzw. Auseinandersetzun g der tschechoslowakische n Sozial-
demokrati e mit der KPTsc h zu sein. Gleichsa m als Vorausschau auf die Gesamtentwick -
lung beginn t K. mit der wegen des Widerstande s der Kommuniste n verhinderte n 
Neugründun g der Sozialdemokratische n Parte i in der Slowakei. Hie r wie überhaup t 
waren Ursache n und „Lösung " der Konflikt e einande r gleich. Trot z der nach dem Krie-
ge sehr günstigen Bedingunge n für eine Zusammenarbei t ging das Verständni s über 
Inhal t und For m derselben beträchtlic h auseinander . Zude m war diese von der KPTsc h 
durchau s nich t als Bündni s gleichrangiger Partne r konzipiert . De n Sozialdemokrate n 
wurde die Rolle eines mehrheitsbeschaffende n Vasallen zugeteilt (vgl. S. 60f.), und 
in der Öffentlichkei t konnt e sich der Eindruc k von eine r gewissen Abhängigkeit von 
der KPTsc h entwickeln . Begünstigt wurde dieser durc h die uneinheitlich e Haltun g der 
Sozialdemokraten , die gerade im Wahljahr 1946 ihre Vorbehalt e gegenüber der KPTsc h 
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zurückstellten, um den Aufbau eines demokratischen Sozialismus nicht zu gefährden, 
den sie nur mit der Einheit der linken Parteien glaubten verwirklichen zu können -
ein Gedanke, der bis 1948 wirksam sein sollte. Mit Fortdauer der Zusammenarbeit 
im Rahmen der Nationalen Front wurde auf breiter Ebene die Forderung nach deutli-
cher Abgrenzung von der KPTsch allmählich lauter. Diese Entwicklung fand ihren 
Höhepunkt auf dem Brünner Parteitag vom November 1947, der als Unabhängigkeits-
beweis verstanden wurde. Zu Beginn 1948 schließlich glaubte man, die Demokratie 
gegen die KPTsch verteidigen zu müssen. Politisch folgenreicher jedoch erwies sich 
letztlich die Inhomogenität der Positionen gegenüber den Kommunisten, wobei nach 
K. die sogenannte „Linke" keine eigenständige Gruppe darstellte, sondern sich von 
der KPTsch instrumentalisieren ließ. 

Somit ist das Bild, welches die tschechoslowakische Sozialdemokratie bis zur Fusion 
mit der KPTsch bzw. bis zu ihrem Existenzverlust im Juni 1948 bot, von mehreren politi-
schen Fehleinschätzungen, der Entfernung von der eigenen Tradition sowie fehlender 
Geschlossenheit geprägt. Immerhin begab sie sich freiwillig in den Einflußbereich der 
Sowjetunion, deren Hauptfeind bis zum Beginn des deutsch-russischen Krieges nicht 
der Faschismus, sondern die Sozialdemokratie war. Widerstand gegen das von der 
KPTsch angestrebte Machtmonopol war somit von vorneherein konterkariert. In direk-
tem Zusammenhang dazu steht die generelle Fehleinschätzung der KPTsch hinsichtlich 
ihrer Ziele und ihrer Taktik, der die Sozialdemokratie aber mit den Methoden einer 
bürgerlichen Demokratie begegnete. 

Je mehr K. die internen Probleme und den zunehmenden Differenzierungsprozeß 
der Sozialdemokratie darstellt, desto mehr wird sein Buch Arbeit zu einer Aufarbei-
tung der vielfältigen taktischen Vorgehensweisen der KPTsch zur Realisierung ihres 
Machtstrebens. Hauptinstrument war die Spaltung der in der Nationalen Front beteilig-
ten Parteien in zwei Blöcke sowie die Spaltung der Sozialdemokratie selbst. Das Spek-
trum der dafür verwandten Mittel war breit und endete schließlich, nachdem die 
KPTsch infolge der Februarereignisse von 1948 das uneingeschränkte Machtmonopol 
erlangt hatte, mit dem Kampf gegen den „Sozialdemokratismus" bzw. der Verfolgung 
von Sozialdemokraten. 

Die Arbeit K.s ist ein wesentlicher Beitrag zur entscheidenden Phase der tschecho-
slowakischen Nachkriegsgeschichte. Ihr Schwerpunkt liegt eindeutig auf der Auseinan-
dersetzung zwischen Sozialdemokratie und Kommunisten, Beschaffenheit und Wirkung 
der von beiden Parteien gestalteten Volksdemokratie sind weniger miteinbezogen. 
Eine Bereicherung stellen die vom Herausgeber Georg J. Loewy vorgenommenen re-
daktionellen Fußnoten dar, die Ergänzungen beinhalten oder K.s Aussagen kritisch 
relativieren. Als Beispiel seien genannt die Nichterwähnung der Deutschen Sozial-
demokratischen Arbeiterpartei (DSAP, S. 36), die Einordnung Fierlingers (S. 25) oder 
die Rolle des Finanzkapitals und der Großgrundbesitzer (S. 29). Wünschenswert wäre, 
von der Gleichsetzung der gesamten sozialdemokratischen Partei mit dem Parteivor-
stand und Präsidium Abstand zu nehmen, um mittels einer stärkeren Berücksichtigung 
der lokalen Organisationen differenziertere Erkenntnisse von den Vorgängen zu erhal-
ten. Nur so scheint es möglich zu erfahren, wie „die Partei" zur Fusion stand. 

Marburg Marlis Sewering-Wollanek 

Etudes historiques hongroises 1985. Publiees ä l'occasion du XVP Congres Internatio-
nal des Sciences Historiques par le Comite National des Historiens Hongrois. 
3Bde. Akademiai Kiadó. Budapest 1985. 728, 694, 216 S. 

Seit 1955 legen die ungarischen Historiker zu jedem Internationalen Historikerkon-
greß eine umfangreiche Sammelpublikation vor, um mit ausgewählten Beispielen die 


